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ROMAN VON
LUD WI G WOLFF
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Zehnte Fortsetzung

Hollbruch berichtete von seinem Erlebnis in Chiasso.
Eva hörte aufmerksam zu. Als er mit seiner Geschichte

zu Ende war, trat der Kellner ein, um abzuräumen, so
daß Eva Zeit fand, über diesen Zwischenfall, der ihr Un-
behagen bereitete, nachzudenken.

Nachdem der Kellner das Zimmer verlassen hatte, er-
klärte sie stirnrunzelnd:

«Deine Geschichte gefällt mir nicht, Peter.»
«Ich muß zugeben, daß sie ein wenig unheimlich ist.

Der Zollbeamte hat zwar eine plausible Erklärung gefun-
den, aber ich bin nicht durchaus sicher, daß sie richtig ist.»
Er erzählte, was Herr Cattaneo gesagt hatte. «Wie denkst
du darüber?»

«Es ist möglich, aber nicht wahrscheinlich.»
«Wer kann Interesse daran haben, von Mailand das

Zollamt in Chiasso anzurufen und mich des Handels mit
Rauschgiften zu verdächtigen?»

Eva antwortete zögernd:
«Vielleicht steckt Keridan hinter der Sache.»

Hollbruch machte erstaunte Augen.
«Keridan? Wieso Keridan? Was hat er davon, wenn

mich die Schweizer wegen Schmuggels von Rauschgiften
verhaften?»

«Das könnte ein Racheakt sein oder auch ein Druck-
mittel, um dich zu zwingen, das Geld herauszugeben.»

«Das ist mir zu hoch, Evchen, das verstehe ich nicht.»
«Keridan stellt dir einen Entlastungszeugen zur Ver-

fügung, der beschwört, gesehen zu haben, wie ein Frem-
der ein Paket in deinen Wagen legte, vorausgesetzt, daß
du dich verpflichtest, das Geld zurückzuerstatten.»

Hollbruch lächelte.
«Das ist mir zu spitzfindig. Außerdem sprechen die

Tatsachen dagegen.»
«Welche Tatsachen?»
«Daß in meinem Wagen nichts gefunden worden ist.»
«Vielleicht hast du nur Glück gehabt, Peterchen. Viel-

leicht haben die Zollbeamten die Ware nicht entdeckt.»
«Der Wagen ist doch auseinandergenommen worden,

Eva. Sogar einen Reifen haben sie geöffnet.»
Sie gab sich nicht geschlagen.
«Du hast aber sechs Reifen an deinem Wagen.»
«Du meinst also, daß die Zollbeamten zufällig einen

leeren Reifen erwischt haben, während in allen anderen
Reifen Gifte verborgen waren? Nee, Evchen, so viel
Glück gibt es nicht.»

«Wir können uns leicht davon überzeugen, Peter.» Sie
stand auf. «Komm, wir wollen uns mal die andern Rei-
fen angucken.»

Er machte eine unwillige Bewegung.
«Jetzt mitten in der Nacht? Du bist nicht bei Trost.»
«In der Box sieht uns kein Mensch. Komm, Peterchen.

Ich möchte zu gern wissen, ob ich recht habe oder nicht.»
Hollbruch gab nach.
«Bitte, wenn es dir Vergnügen macht.»
«Ich will nur mein Abendkleid ausziehen, damit ich dir

helfen kann.»
Fünf Minuten später gingen sie nach der Garage und

sperrten die Box auf, in der der Wagen stand.
«Welcher Reifen soll es sein, Herr Zollinspektor?»

fragte Hollbruch scherzend.
«Beginnen wir mit den Reservereifen.»
«Wie Sie befehlen, Herr Inspektor.»
Sie montierten die beiden Reifen ab und fanden nichts.
«Spielen wir noch weiter, Evchen?»
«Natürlich. Jetzt wollen wir den Reifen links rück-

wärts öffnen.»
Der Reifen war leer.
«Jetzt links vorn, Peter.»
«Den können wir uns schenken. Den haben schon die

Zollbeamten aufgemacht.»
«Dann rechts vorn, Peter.»

«Eine perverse Abendunterhaltung», lachte Hollbruch
und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Aber als er
diesen Reifen abgenommen hatte, verging ihm das La-
chen. Aus dem Schlauch kugelten Paketchen hervor. Holl-
brach blickte entsetzt Eva an.

«Es wäre mir lieber gewesen, wenn ich unrecht gehabt
hätte», sagte sie und öffnete eines der Paketchen. Es ent-
hielt Kokain, das sich in der Originalpackung einer be-
rühmten deutschen Fabrik befand.

«Donnerwetter», rief Hollbruch, der sehr blaß gewor-
den war. «Wenn ich denke, wie leicht ich in Chiasso
hätte verhaftet werden können, wird mir ganz schwach
im Magen.»

«Ich kann dir nur einen Rat geben, Peterchen, geh' den
Grenzen aus dem Weg. Das ist zu gefährlich für dich»,
sagte Eva und öffnete ein zweites Paketchen. «Hier hast
du Heroin.»

«Jetzt erkläre mir bloß, wie dieses Teufelszeug in mei-
nen Reifen reinkommt.»

«Man hat offenbar dein Rad mit einem andern vorbe-
reiteten vertauscht. Wo hast du zu Mittag gegessen?»

«In Mailand.»
«Wo hast du geparkt?»
«Auf dem großen Platz gegenüber der Scala.»
«Dort kann es geschehen sein, falls der Reifen nicht

schon hier in der Garage aufmontiert worden ist.»
Hollbrach starrte die gefährlichen Paketchen an.
«Ich komme mir vor wie der Reiter über den Boden-

see.»
«Jetzt wollen wir uns noch den letzten Reifen ansehen,

Peter. Sicher ist sicher.»
Der Schlauch enthielt nur Luft.
Hollbrach sammelte die Paketchen auf und schlug sie

in einen großen Bogen Papier ein.
«Was machen wir nur damit?» fragte Eva sorgenvoll.
«Wir nehmen das Zeug Vorläufig zu uns in die Woh-

nung.»
«Das kommt gar nicht in Frage. Vielleicht veranstalten

die Herren morgen früh eine Hausdurchsuchung.» Sie
dachte eine Weile nach. «Ich habe einen Ausweg, Peter-
chen. Wir rudern auf den See hinaus und werfen die net-
ten Paketchen ins Wasser.»

Hollbruch hielt diese Bootsfahrt für überflüssig und
für zu poetisch, aber er fügte sich.

Sie verließen die Garage, gingen zum See und mieteten
ein Boot. Es war eine sanfte Nacht mit milder Luft, die
nach Blüten roch. Auf dem Wasser waren noch andere
Boote mit Liebespaaren, mit Lampions, Gesang und
Grammophon-Musik.

Während Hollbruch ruderte, verstreute Eva die Paket-
chen im See. Auf der Rückfahrt sagte Hollbruch träu-
merisch:

«Es wäre wunderbar, wenn Keridan mit dieser Ge-
schichte etwas zu tun hätte.»

«Warum wäre das wunderbar?»
«Weil man. dann Dieten beweisen könnte, daß Keridan

ein Gauner ist, der vielleicht zu der ,0. S. C.J.' gehört.»
«Ja, das könnte man», antwortete Eva voll Bitterkeit.
Sie wußte jetzt, daß Hollbruch niemals aufgehört

hatte, an Dieten zu denken.

Frau Marzahns Stellvertreterin
Arbeit zu finden war schwer, stellte Dieten fest, als sie

nach Berlin zurückgekehrt war. Eine Woche später er-
kannte sie, daß Arbeit zu finden fast unmöglich war. Eine
ganze Welt hatte Sehnsucht nach Arbeit, aber es war nie-
mand da, der diese Sehnsucht erfüllen konnte.

Dieten wohnte in einem Hospiz. Das bescheidene Zim-
mer war billig und preiswert, aber jeder Tag verschlang
Geld, auch wenn man die Mark noch so krampfhaft fest-
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hielt. Ein möbliertes Monatszimmer zu mieten, wäre
vorteilhafter gewesen, aber im Anfang hoffte Dieten,
irgendeine Stellung zu finden, die sie der Wohnungssorge
entheben würde. Sie konnte stenographieren und Ma-
schinenschreiben und bemühte sich zu allererst, irgendwo
als Stenotypistin unterzukommen, aber ein Besudi beim
Stellennachweis machte ihr klar, daß es aussichtslos war,
einen solchen Posten zu finden. Sie wendete sich ande-
ren Kategorien zu und bot sich als Kassiererin und Ver-
käuferin an, aber es schien, als ob kein Mensch in der
nächsten Zeit daran denken würde, eine Kassiererin oder
Verkäuferin neu einzustellen.

Dieten schraubte, tapfer und unverzagt, ihre Ansprüche
noch tiefer herab und suchte eine Stellung als Hausdame,
als Wirtschafterin, als Pflegerin, als Stütze, als Köchin,
als Mädchen für Alles. Sie gab Geld für Zeitungsanzeigen
aus und erklärte sich bereit, jede Arbeit zu übernehmen,
auf das Land zu gehen, mit der bescheidensten Entloh-
nung vorlieb zu nehmen, auf jeden Lohn zu verzichten
und sich mit Kost und Quartier zu begnügen. Die Weh
um sie blieb stumm. Niemand bedurfte der Dienste Die-
tens. Gesucht wurden junge Tänzerinnen, Masseusen und
Bardamen, die gute Abendkleider besaßen.

Am neunten Tag wurde Dieten aus Verzweiflung
leichtsinnig und beschloß, sich in einem Restaurant ein
warmes Mittagessen zu leisten. Es war sinnlos, eine Ent-
sdheidung erzwingen zu wollen, die nicht von ihr abhing,
sondern von wirtschaftlichen Verhältnissen, die sie nicht
ändern konnte. Es war Wahnsinn, zu hungern, wenn man
noch ein Vermögen von fünfhundert Mark besaß. Es war
gleichgültig, ob man eine Woche früher oder später auf
der Straße stand wie die vielen Tausende, die hungrig die
Hände ausstreckten.

Nach dem Essen ging sie trotzig in ein Kino und ließ
sich vom Film angenehm verlogene Märchen erzählen.
Hier war eine andere Welt, die noch Liebessorgen hatte
und sich mit neckischen Spielen die Zeit vertrieb. Hier
gab es wunderbare Männer, die so gutsituiert waren, daß
sie sich dem Edelmut und der Tapferkeit widmen konn-
ten, hier lächelten voll Süßigkeit bezaubernde Mädchen
und Frauen, die stets die herrlichsten Anstellungen fan-
den, sofern sie eine suchten, hier liefen noch behaglich
dicke Spaßmacher herum, die die sorgenvollen Zuschauer
zum Lachen reizen sollten.

Als Dieten aus der Welt der Märchenkonfektion wie-
der auf die graue Straße kam, war sie mutloser und be-
drückter als zuvor. Die Sehnsucht, mit einem Menschen-
gesiebt zu sprechen und sich mitzuteilen, überfiel sie plötz-
lieh mit solcher Gewalt, daß sie angestrengt nachzuden-
ken begann, wen sie aufsuchen könnte, um mit ihm we-
nigstens über das Wetter zu reden. Aber es gab eigentlich
niemanden, zu dem sie gehen konnte, ohne befürchten zu
müssen, entweder zu stören oder angstvoll empfangen zu
werden, weil man eine Bettelei erwartete. Schließlich ver-
fiel Dieten auf Keridan, dem man guten Tag sagen und
vielleicht erzählen konnte, wie es ihr gelungen war, He-
liopoulos zu überlisten. Um diesem Besuch, gegen den sie
selber vieles einzuwenden hatte, auch den leisesten Ver-
dacht einer sentimentalen Annäherung zu nehmen, be-
schloß sie, nicht nach Dahlem, sondern nach der Fabrik in
der Köpenickerstraße zu fahren. Ein Besuch im Büro war
sachlich und verpflichtete zu nichts. Sie stieg entschlossen
in eine Straßenbahn und fuhr nach der Köpenickerstraße.
Als sie die Bahn verließ und auf das Fabrikgebäude zu-
schritt, entdeckte sie mit einem jähen Erschrecken, daß
alle Tore der Fabrik geschlossen waren. In der ersten
Sekunde dachte sie, daß heute Sonntag sei, aber ein Blick
auf die Mittagszeitung, die sie in der Hand hielt, über-
zeugte sie vom Wochentag. Sie ging auf die andere
Straßenseite und betrachtete die lange Front des Gebäu-
des. Es war kein Zweifel möglich, die Fabrik war ge-
schlössen. Nackt und kahl stand auf dem Dach das Ge-

(Fortsetzung Seite 798)
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rüst der Leuchtbuchstaben, die das Wort «Keridan-
Radio» in die Welt hinausgeschrien hatten.

Sie stand wie betäubt da. Der Gedanke, daß wahr-
scheinlich durch ihre Schuld 650 Arbeiter ihr Brot ver-
loren hatten, war schwer zu ertragen. Es war nur ge-
rechte Sühne, aber kein Ausgleich, daß auch sie jetzt auf
der Straße stand und einer Arbeitsmöglichkeit nachjagte,
die es nicht gab.

Die Laternen brannten schon, als sich Dieten endlich
aufraffte und zur Haltestelle der Straßenbahn ging, um
nach Hause zu fahren. Sie hatte nicht die geringste Lust
mehr, Keridan aufzusuchen und sich mit ihm über belang-
lose Pariser Erlebnisse zu unterhalten. Aber als sie abends
in ihrem Zimmer saß, dessen strenge Nüchternheit das
Herz bedrückte, entschloß sie sich, Keridan zu schreiben.
Es war ein hilfloser und verworrener Brief, der auf acht
Seiten in allen möglichen Variationen das Bedauern über
die Schließung der Fabrik zum Ausdruck brachte. Nach-
dem sie sich stundenlang mit diesem Schreiben abgemüht
hatte, zerriß sie es und begann einen Brief an Peter abzu-
fassen, in dem sie ihn bat, Keridan das Geld zurück-
zugeben. Aber auch diesen Brief vernichtete sie wieder.
Welchen Sinn hatte es, Briefe zu schreiben?

Das Erwachen am Morgen war für Dieten der schlimm-
ste Augenblick des Tages. Man kehrt aus der gütigen
Welt des Schlafs in die Wirklichkeit zurück, die einem
höhnisch entgegengrinste. Die oft und oft wiedergekau-
ten Gedanken standen wartend da. Planlos und unnütz
winkte ein neuer Tag.

In dieser kläglichen Morgenstunde erinnerte sich Die-
ten Frau Marzahns, der Gemüsehändlerin, als eines leben-
den Wesens, mit dem man sprechen konnte, wenn das
Stummsein nicht mehr auszuhalten war. Die Aussicht,
Frau Marzahn zu besuchen, war so verlockend, daß Die-
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ten sofort aus dem Bett sprang und mit Zuversicht den
neuen Tag begann. Sie wollte nicht zu früh nach der
Innsbruckerstraße kommen, um das Vormittagsgeschäft
nicht zu stören, und vertrödelte die Stunden bis elf Uhr.

Als sie in den Laden trat, kam Frau Marzahn, von der
Klingel herbeigerufen, aus dem Hinterzimmer und rief
herzlich:

«'n Tag, Frau Baronin. Ich freue mich aufrichtig, Sie
wiederzusehen.» Sie schüttelte Ihre Hände. «Na, wie
jeht's denn immer?»

«Es muß gehen, Frau Marzahn.» Sie betrachtete ein
wenig erschrocken das matte und blasse Gesicht der statt-
liehen Frau. «Und wie geht's selbst?»

«Bescheiden, Frau Baronin, äußerst bescheiden. Kom-
mense doch weiter in die jute Stube.»

Sie gingen nach dem Hinterzimmer und nahmen Platz.
«Wo habense sich einjemietet, Frau Baronin, wenn ich

fragen darf?»
«Ich wohne in einem Hospiz.»
Frau Marzahn verzog den Mund.
«Hospiz is nich mein Fall. Der Herr Baron wohnt auch

im Hospiz?»
«Nein, mein Mann ist noch in der Schweiz. Er hofft,

dort eine Stellung zu bekommen. Man versucht eben alles
mögliche.»

«Stimmt, Frau Baronin. Heutzutage muß man alles
versuchen, um nich zu verrecken.» Sie seufzte ein bißchen.
«Es is genau wieder so 'ne große Zeit wie im Krieg. Die
kleenen Zeiten werden wir woll nich mehr erleben.»

«Wie geht der Laden, Frau Marzahn?»
«Gottchen, reich kannste mit Spinat und Wirsingkohl

nich werden, aber es läppert sich doch so viel zusammen,
daß man die Steuern bezahlen kann. Heut muß der
Mensch schon zufrieden sein, wenn ihm das Finanzamt

den Grünkramladen nicht versteigern läßt. Is doch wahr,
nich?» Sie stand auf und ging schwerfällig zu dem Gas-
kochherd, um unter einem Topf die Flamme kleiner zu
machen. «Nee, mit'm Finanzamt hab' ich keenen Ver-
druß, aber dafür hab' ich andern Aerger. Ich bin nämlich
krank.»

«Wo fehlt's denn, Frau Marzahn?» fragte Dieten teil-
nehmend.

Die Gemüsehändlerin rümpfte unwillig die Nase.
«Blutungen, Frau Baronin. Der Doktor hat gesagt,

und er is 'n vernünftiger Mann, mein Doktor, Schmiede-
busch heißt er, Frau Marzahn, hat er gesagt, Sie müssen
sich unbedingt operieren lassen, lieber heut als morgen.
Und wenn Sdhmiedebusch so was sagt, so weiß er, warum
er es sagt.»

«Da dürfen Sie wirklich nicht lange zuwarten, Frau
Marzahn, sonst wird die Sache noch schlimm.»

Frau Marzahn wackelte energisch mit dem Kopf.
«Das ist leicht gesagt, Frau Baronin, aber wie soll ich

das bloß machen? Wenn Marzahn noch leben würde,
wäre die Sache ganz einfach, obwohl er, Gott hab' ihn
selig, vom Gemüsegeschäft keine Ahnung hatte. Aber so?

Wenn ich den Laden acht oder vierzehn Tage zusperre,
verläuft sich die Kundschaft. Und wenn sich die Kund-
schaft mal verlaufen hat, kriegste se nich wieder. Da
könnense jeden Geschäftsmann fragen, Frau Baronin.»

«Nehmen Sie doch eine Aushilfe.»
Frau Marzahn lachte grell auf.
«Mehr fehlt mir nich! Und 'n Loch im Kopf! Die Aus-

hilfe stiehlt wie 'n Rabe und frißt mich ratzekahl. Wenn
ich aus der Klinik zurückkomme, finde ich hier keenen
Gemüseladen mehr, sondern 'ne Tanzdiele oder 'nen
Apachenkeller. Nee, nee, Frau Baronin, Aushilfe is
nichts.»
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Dieten überlegte.
«Ich will Ihnen einen Vorschlag machen, Frau Mar-

zahn. Da ich augenblicklich nichts zu tun habe, bin ich

gern bereit, den Laden für Sie zu führen, solange Sie in
der Klinik sind.»

Frau Marzahn starrte sie entgeistert an.
«Is das jetzt 'n Spaß oder im Ernst gesprochen, Frau

Baronin?»
«Ernst, Frau Marzahn.»
«Das wäre großartig, Frau Baronin», rief die Gemüse-

händlerin rot vor Freude.
«Ich denke, daß Sie Vertrauen zu mir haben können.»
«Aber Frau Baronin!»
«Und wenn Sie mir alles zeigen, werde ich es wohl

kapieren.»
«Das Geschäft habense in einem Tag raus, Frau Baro-

nin. Wenn ich Sie morgen meinen Lieferanten vorstelle,
kann ich übermorgen nach der Klinik gehen. Schmiede-
busch wird sich freuen.» Ein neues Bedenken stieg in
Frau Marzahn auf. «Aber denn müssense woll hier auch
schlafen, Frau Baronin.»

«Klar, Frau Marzahn. Ich hole nachmittags meine
Sachen aus dem Hospiz und ziehe zu Ihnen.»

«Fein! Sie kriegen das Bett vom seligen Marzahn, ein
gutes Bett, worauf Sie sich verlassen können. Hoffentlich
wird der Herr Baron nichts dagegen einzuwenden haben,
daß Sie 'nen Gemüseladen führen.»

«Dem sage ich es gar nicht.»
«Recht so! Glaubense mir, Frau Baronin, je weniger

man den Männern erzählt, desto besser kommt man mit

sie aus.» Sie eilte viel weniger schwerfällig als zuvor zum
Kochherd. «Und jetzt wollen wir mal nen Happen essen.
Es gibt Spinat mit Setzei, Frau Baronin.»

«Das esse ich leidenschaftlich gern, Frau Marzahn.»
«Nachher kochen wir uns nen schönen Kaffee und stip-

pen 'n Stück Streuselkuchen rin. Einverstanden?»
«Einverstanden», lachte Dieten und begann den Tisch

zu decken.

Das lieben geht weiter
Die glückhaften Ereignisse waren so schnell über Keri-

dan hereingebrochen, daß er gar nicht zur Besinnung kam.
Noch am Tag ihrer Ankunft führte ihn der ehemalige
Rittmeister Hagenauer mit Kokotos zusammen, der sich

sofort bereit erklärte, die Waren, die in der Fabrik liger-
ten, zu übernehmen und bar zu bezahlen. Die Summe,
die er anbot, lag freilich so tief unter dem Preis, den
Heliopoulos und Marbarak festgesetzt hatten, daß Keri-
dan weit über hunderttausend Mark aus der eigenen Ta-
sehe zuschießen mußte, um das Geschäft nicht scheitern zu
lassen. Er zögerte nicht, dieses Opfer zu bringen, denn er
erkaufte damit seine Freiheit. In jener Stunde schien es

ihm, als ob kein Preis, der für die Freiheit gezahlt wurde,
zu hoch wäre. Die gefährliche Ware wurde noch nachts
aus der Fabrik geschafft. Das Geld brachte der Flieger
Daberkon, der sich wieder gesund gemeldet hatte, nach
Holland, von wo es an Heliopoulos und Marbarak wei-
tergeleitet wurde.

Am nächsten Tage kaufte Keridan mit Hilfe eines

Strohmannes die Fabrik. Der Kauf war außerordentlich
vorteilhaft, denn er brauchte nur knapp den zehnten Teil
des wirklichen Wertes der eingerichteten Fabrik zu be-
zahlen.

Aber als Keridan nach diesen aufgeregten Tagen, die
so erfolgreich gewesen waren, wieder zu sich kam und
sich seiner Freiheit und der Fabrik freuen wollte, stellte
er entsetzt fest, daß er zu viel Glück gehabt hatte. In sei-

ner Gier, von Heliopoulos freizukommen, und sich in
den Besitz der Fabrik zu setzen, die ihm die Zukunft be-
deutete, hatte er zu rechnen vergessen. Er besaß jetzt die
Freiheit und die Fabrik, aber er war ein armer Mann ge-
worden. Freiheit war eine herrliche Sache, aber ein Bett-
1er wußte mit seiner Freiheit nichts anzufangen. Und was
half Keridan die besteingerichtete Fabrik, wenn er kein
Kapital hatte, um sie in Betrieb zu setzen?

Keridan saß wie ein gefangenes Tier in der Falle und
spähte verzweifelt nach einem Ausweg. Er verließ die
Villa nicht und saß stumm brütend in den Zimmern her-
um. Nachts ging er ruhelos in dem kleinen Garten vor
dem Haus auf und ab. In der heutigen Zeit einen Teil-
haber mit Geld zu finden, war aussichtslos. Man konnte
versuchen, die Villa zu veräußern, aber es blieb zweifei-
haft, ob Mira, auf deren Namen die Villa gekauft wor-
den war, ihre Einwilligung geben würde. Außerdem ge-
nügte die Summe, die heute erzielt werden konnte, in
keiner Weise, um die Fabrik in Gang zu setzen. Es gab
noch die Möglichkeit, für Kokotos zu arbeiten, aber die-
ser Gedanke war so grauenhaft, daß ihm Keridan wieder
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auswich. Wozu hatte er die nutzlosen Opfer gebracht und
sein bißchen Geld zum Fenster hinausgeworfen, wenn er
jetzt für Kokotos statt für Heliopoulos und Marbarak
arbeiten sollte?

Das Vernünftigste, was er tun konnte, war wahrschein-
lieh, die Fabrik wiederzuverkaufen, auszuwandern und
in einem fremden Land ein neues Leben zu beginnen, aber

er mißtraute dem schillernden Begriff des neuen Lebens,
denn er fühlte sich nicht mehr jung genug.

Da Keridan keinen Ausweg fand, beschloß er, zu war-
ten, ohne zu wissen, worauf er warten wolle. Naturen
seiner Art genügte es, eine Entscheidung zu verschieben.

Er machte Bilanz und rechnete aus, daß sein Geld noch

für acht Monate reichte, wenn er ein bescheidenes Leben

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

führte. Er beschloß zu sparen und den Chauffeur zu ent-
lassen. Auch auf den russischen Koch konnte man ver-
ziehten. Gesine würde kochen. Als das Mädchen den Kaf-
fee servierte, fragte Keridan nach dem Koch, der äugen-
blicklich nicht im Fîause war.

«Schicken Sie den Koch nach dem Abendessen zu mir.»
«Jawohl, Herr Keridan.»
An diesem Nachmittag erschien sehr überraschend He-

liopoulos, der es sonst peinlich vermied, in Berlin aufzu-
tauchen. Er war gutgelaunt, mit einer Nelke im Knopf-
loch und verströmte Duftwolken.

«Guten Tag, Ali, mein Junge. Wie geht es dir? Da ich

in Berlin zu tun hatte, wollte ich es nicht versäumen, dir
einen kleinen Besuch zu machen.»

801

«Sehr freundlich von Ihnen, Heliopoulos.»
«Willst du mir auch einen Tropfen Kaffee schenken?»

«Das ist doch selbstverständlich.»
Keridan läutete dem Mädchen.
«Ist es nicht merkwürdig, daß ich noch niemals in dei-

ner Villa gewesen bin?» Er blickte sich in der Halle um.
«Du hast es hier sehr hübsch.» Er lachte fröhlich. «Wenn
ich mal zu Geld komme, kaufe ich mir auch so eine Villa.»

«Aber nicht in Berlin», sagte Keridan tückisch.

«Nein, nicht in Berlin.» Er lehnte sich behaglich zu-
rück. «Wir sind zufrieden mit dir, Ali.»

«Das freut mich zu hören.»
«Es hat uns gut gepaßt, daß du die Waren so schnell

verkauft hast.»

ASPASIA A.G. WINTERTHUR
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Er zündete sich eine Zigarette an. «Weißt du übrigens,
daß dein Käufer ein Unterhändler von Kokotos war?»

«Das weiß ich nicht.»
«Es ist auch egal. Wer bar bezahlt, kann von uns

kaufen.» Er dachte nach, welche angenehmen Dinge er
Keridan noch sagen könnte.

«Marbarak freut sich, daß du die Fabrik schon losge-
schlagen hast. Du weißt, Marbarak hält nichts von Radio-
Fabrikaten.»

«Ansichtssache.»
Gesine brachte frischen Kaffee.
Heliopoulos blickte dem Mädchen nach, als es hinaus-

ging und sagte anerkennend:
«Ein hübsches Kind. Gute Beine.» Er begann unver-

mittelt herzlich, zu lachen: «Mit deiner Baronin hast du
mir übrigens einen netten Streich gespielt, Ali.» Keridan
atmete erleichtert auf. «Die Idee war so fabelhaft, daß
ich dir nicht bös sein kann.. Wer mich reinlegt, vor dem
habe ich Hochachtung.»

«Welche Idee.»
«Nun, die Idee, zu behaupten, daß der Baron dir als

Pfand nicht seine Frau, sondern einen Ersatz gebracht
hat.»

«Wie ist das?» fragte Keridan, der kein Wort begriff.
Heliopoulos erzählte mit Behagen, auf welche Weise

Dieten ihn getäuscht hatte.
«Als die angebliche kleine Schauspielerin abends nicht

wiederkam, wußte ich natürlich, daß alles Falle gewesen
ist. Aber es war ein guter Einfall. Mein Kompliment,
Ali.»

Keridan lächelte.
«Ich muß Ihre Anerkennung ablehnen. Der gute Ein-

fall war nicht mein Verdienst.»

«Warum leugnest du, Ali? Hast du den Fehler in dei-
ner Rechnung entdeckt?»

«Welchen Fehler?» fragte Keridan neugierig.
«Du hast vergessen, daß ich den Schwindel sofort ent-

decken mußte, als die Kleine nicht zurückkam.» Er trank
einen Schluck Kaffee. «Es wäre schlauer gewesen, weni-
ger schlau zu sein.»

Keridan runzelte die Stirn.
«Das klingt sehr nett, aber ich verstehe es nicht.»
«Da du die Baronin so famos dressiert hast, ist es doch

klar, daß ihr drei gemeinsam gearbeitet habt.»
Keridan zuckte mit den Achseln.
«Das ist leider grundfalsch, aber wenn es Ihnen Spaß

macht, Heliopoulus, sollen Sie recht haben.»

Heliopoulos stand auf und machte einen kleinen Spa-
ziergang durch die Halle.

«Wann gehst du nach Düsseldorf?»
«Ich eigne mich nicht für den Außendienst.»
«Das heißt, daß du nicht nach Düsseldorf gehen willst.»

Keridan schwieg. «Ich verstehe. Du hast dein Schäfchen
ins Trockene gebracht und willst mit uns nicht mehr
arbeiten. Es tut mir leid, daß wir dich verlieren, aber wir
halten niemanden, der gehen will. Das ist Geschäfts-

prinzip in unserem Haus.» Er blieb vor Keridan stehen.
«Was deine Schuld betrifft, so will ich dir einen groß-
zügigen Vorschlag machen, Ali. Wir gleichen uns mit der
Hälfte aus. Du zahlst uns 400 000 Franken zurück und
wir sind quitt.»

«Geben Sie sich keine Mühe, Heliopoulos. Ich bin
Ihnen schuldig und kann Ihnen nichts zurückgeben, denn
ich bin ein armer Mann.»

«Wie schrecklich!»

Er zog sich langsam die Handschuhe an. «Dennoch
wirst du diese Vierhunderttausend bezahlen.»

Keridan genoß zum erstenmal die Freiheit des Bettlers
und lachte.

«Wenn Sie wüßten, wie irrsinnig das ist, was Sie jetzt
sagen, Heliopoulos, würden Sie mit mir lachen.»

«Wer sein Geld zurückverlangt, ist immer irrsinnig,
mein guter Ali.»

Keridan begleitete seinen Gast bis zum Wagen und
kehrte erfrischt in das Haus zurück. Das Gespräch mit
Heliopoulos war eine Genugtuung gewesen, die allerdings
zu teuer bezahlt worden war, aber Genugtuungen koste-
ten fast immer mehr als sie wert waren.

Nach dem Abendessen kam der Koch und meldete sich.

Er war ein großer stattlicher Mann mit grauem Haar
und mit einer kindlich kleinen Nase.

«Sie haben mich befohlen, Herr Keridan», sagte er und
stand stramm.

Keridan blickte den alten Mann an, dessen Augen auf
ihn gerichtet waren und fühlte ein dumpfes Unbehagen.

«Die Zeiten sind schlecht, General.»
Der Koch lächelte schüchtern.
«Ich weiß es, Herr Keridan.»
«Setzen Sie sich, General. Da haben Sie eine Zigarette.

Rauchen Sie.»
«Danke, Herr Keridan.»
Sie rauchten eine Weile schweigend. Dann raffte sich

Keridan auf.
«Ich muß Sie entlassen, General.»
«Jawohl, Herr Keridan.»
«Es tut mir leid, aber ich habe kein Geld mehr.»

Der Mund des alten Mannes zuckte.
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«Könnten Sie mir nicht erlauben, Herr Keridan, hier
wohnen zu bleiben und zu kochen? Ich verzichte gern auf
das Gehalt.»

Keridan bekam Herzklopfen.
«Wenn Ihnen damit geholfen ist, General, können Sie

bleiben.»

«Danke, Herr Keridan. Ich werde billig kochen und
sehr sparen.» Er betrachtete seinen Herrn mit flehenden
Augen und schluckte hastig: «Ich habe etwas Geld ge-
spart, Herr Keridan, es ist nicht viel, ungefähr 1800
Mark. Wenn Ihnen damit im Augenblick gedient ist,
steht das Geld zu Ihrer Verfügung.»

«Danke, General», sagte Keridan finster, denn er liebte
es nicht, gerührt zu werden. «Es ist sehr freundlich von
Ihnen, aber ich brauche das Geld nicht.»

«Verzeihen Sie, Herr Keridan», antwortete der Koch
beschämt und erhob sich.

«Sagen Sie, General, wie ist das, wenn man reich und
mächtig war und dann arm und klein wird?»

Der alte Mann überlegte eine Weile.
«Es ist kein großer Unterschied, Herr Keridan. Das

Leben geht weiter.»

Der Einfall
Hollbruch wollte sich nach dem Frühstück wie gewöhn-

lieh von Eva verabschieden, um in die Berge zu fahren,
aber Eva hielt ihn zurück. «Bleib noch einen Augenblick,
Peterchen. Ich habe mit dir zu sprechen.»

Er nahm wieder Platz und sah sie neugierig an.»
«Ich muß dir ein Geständnis machen, Peter.»
«Ja?»
«Ich langweile mich. Ich kann nicht so lange müßig

dasitzen und die Odaliske spielen.»
Er machte ein beleidigtes Gesicht.
«Was für merkwürdige Worte du findest!»
«Das Wort Odaliske deckt sich genau mit der Rolle,

die ich spiele.» Sie lächelte. «Mißverstehe mich nicht, ich
habe gegen die Rolle nichts einzuwenden, aber eine Frau
meiner Art muß auch arbeiten.»

«Wir brauchen nicht in Lugano zu bleiben», erwiderte
er ausweichend, «nichts hindert uns, irgendwohin anders
zu gehen, Eva.»

«Um in einem andern Hotelzimmer zu sitzen und die
Gegend anzustarren? Wenn du wüßtest, wie ich alles
hasse, was Gegend ist!»

«Bitte;, dann schlage du vor, was geschehen soll.»

«Ja, das werde ich tun.» Sie sah aus enttäuschten Au-
gen Hollbruch an.

«Wir wollen uns heute nett und kameradschaftlich
adieu sagen, Peterchen.»

Er fuhr in die Höhe.
«Wieso denn? Warum denn? Was ist geschehen?.Liebst

du mich nicht mehr?»
«Bleib ruhig sitzen und hör' mich an. Aber bitte setz'

dich doch, Peterchen. Du machst es mir so schwer.» Er
gehorchte. «Ich kann dir kein Glück geben, Peter.» Ihre
Stimme zitterte ein wenig. «Das ist die Wahrheit.» Er
öffnete den Mund, als wollte er widersprechen. «Laß nur,
Peterchen. Du liebst Dieten, sonst niemanden auf der
Welt. Vielleicht weißt du gar nicht, wie sehr du Dieten
liebst. Aber ich weiß es.» Er wagte sie nicht mehr anzu-
sehen und blickte auf den Tisch. «Du bist ein bis in die
Knochen ehrenhafter und anständiger Mann, Peter. Du
hast deine Tat, der du nicht gewachsen bist, nur um dei-
ner Frau willen begangen. Du hast Geld unterschlagen,
weil du es nicht hast ertragen können, daß deine Frau
hungert. Es ist wunderbar.» Sein Gesicht zuckte verzwei-
feit. «Jetzt, da du Dieten verloren hast, erscheint dir alles
sinnlos: deine Tat, der Reichtum, die Freiheit.» Er stützte
den Kopf auf seine Hände und schwieg.
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Sie stand auf, trat zu ihm und streichelte sein Haar.
«Armes Peterchen!»
«Was soll ich tun?» fragte er leise und besiegt.
«Zu Dieten zurückfinden.»
Er wurde bitter.
«Das sagt sich leicht. Und Keridan, den sie liebt?»
Sie errötete, aber er konnte es nicht sehen.
«Vielleicht liebt sie ihn nicht. Vielleicht haben wir uns

geirrt.»
Er hob den Kopf.
«Hältst du das für möglich?»
«Alles ist möglich.» Sie faßte einen Entschluß. «Hör

mich an, Peter. Ich will mal auf Kundschaft ausgehen und
sehen, was mit Dieten los ist. Das bin ich dir und Dieten
schuldig.»

«Ich stehe in deiner Schuld, Eva», sagte er bedrückt.
«Oh nein, ich habe dir zu danken, Peterdien, aber das

verstehst du nicht.»
«Wie willst du Dieten finden?»
«Das lasse meine Sorge sein. Ich finde sie. Die Welt ist

doch so jammervoll klein. In ein paar Tagen bist du rum.»
«Wenn sie bei Keridan ist, brauchst du dich natürlich

nicht weiter zu bemühen, Eva.»
«Nee, stören wollen wir nicht. Aber ich glaube nicht

mehr an Keridan.»
«Warum nicht?»
«Schwer zu erklären, Peter. Das ist Gefühlssache. Also

wir bleiben so: Wenn ich mich melde, dann kannst du be-
ruhigt kommen. Wenn du nichts von mir hörst, ist es

Essig. Aber du kannst erst frühestens in acht Tagen von
mir Nachricht haben.»

«Ich danke dir, Evchen. Und was für Pläne hast du?»
Es schmerzte sie ein wenig, daß er sich mit dem Ge-

danken des Auseinandergehens so schnell abgefunden
hatte.

«Ich will jetzt endlich den so lang ersehnten Flug um
die Welt unternehmen.»

«Es ist selbstverständlich, daß ich dir mit jedem Be-

trag, den du für den Flug benötigst, zur Verfügung stehe.»
«Schönen Dank, Peterchen, aber ich brauche das Geld

nicht. Mr. Neville Stack wird den Flug finanzieren.»
«Du schaltest mich aus?»
«Das ist nicht möglich, Peterchen. Du wirst immer die

wichtigste Person in meinem Leben bleiben.» Sie atmete
tief. «Und jetzt will ich einpacken.»

«Wann fährst du?» fragte er unsicher. Er kam sich mit
einemmal sehr klein und armselig vor.

«Mit dem Nachmittagszug, bis Zürich.»
«Darf ich dich mit dem Wagen nach Zürich bringen?»
«Laß mich mit der Bahn fahren, Peterchen. Es ist besser

so. Wozu den Abschied verlängern?» Ihre Stimme wurde
weich und zärtlich. «Glaubst du, daß es leicht ist, von dir
wegzugehen?» Sie riß sich zusammen. «Ich übernachte in
Zürich, hole morgen mein Flugzeug in Dübendorf ab und
fliege nach Paris, wo ich mit Neville Stack zusammen-
treffe, der heute morgen abgereist ist. Von Paris fahren
wir nach London, wo wir alle Einzelheiten besprechen
und den Vertrag machen wollen. Ich hoffe, in acht
Tagen in Berlin zu sein.»

«Ich bin traurig», sagte er hilflos.
«Das ist anständig von dir», scherzte sie und küßte ihn

auf die Wange.
Die nächsten Stunden vergingen so schnell, daß man

gar nicht merkte, wie die Zeit davonrannte. Im Nu war
es Mittag. Man saß bei Tisch und versuchte, zu essen.
Nachher mußte sich Hollbruch um den Wagen kümmern.
Der Hausdiener schaffte das Gepäck hinunter und ver-
abschiedete sich mit herzlichem Bedauern von der Frau
Baronin, die sie recht bald wiederzusehen hofften. End-
lieh stieg Eva ein, und Hollbruch fuhr zum Bahnhof.

Dann gingen sie auf dem Bahnsteig auf und ab und
blickten nervös nach dem Zug aus, der Verspätung hatte.

«Ich glaube nicht, daß ich hierbleiben werde», erklärte
Hollbruch düster. «Es wird ohne dich sehr schlimm sein.»

«Falls du von Lugano weggehst, Peterchen, mußt du
mir deine neue Adresse mitteilen.»

«Natürlich.»
«Und fahre ein bißchen vorsichtig, Peterchen. Man lebt

nur einmal.»
Der Zug kam. Eva fand ein leeres Abteil. Der Gepäck-

träger brachte die Koffer. Es ging entsetzlich schnell. Der
Zug wollte schon wieder weiter. Eva stand beim offenen
Fenster und reichte Hollbruch die Hand. Er küßte sie
und stammelte verwirrt:

«Hab vielen Dank für alles, Eva.»
Der Zug setzte sich in Bewegung.
«Ich habe zu danken, Peterchen», flüsterte sie und hatte

Tränen in den Augen.
Mit einemmal war kein Zug mehr da. Hollbruch sah

nur leere, in der Sonne glitzernde Schienen. Es war noch

gar nicht zu begreifen, daß er mutterseelenallein auf dem
Bahnsteig von Lugano stand und einer Frau nachstarrte,
die wie eine kleine Wolke davongezogen war.

Er fuhr nach dem Hotel zurück und betrat das Zim-
mer, in dem Eva gewohnt hatte. Es schien, als ob der
ganze Raum noch von Eva imprägniert wäre. Vielleicht
saß sie im Garten und kam in einer halben Stunde wieder
zurück. Hatte er sie nicht zu oft und zu lange allein im
Garten sitzen lassen? Auf einem Sessel lag das Seidentuch,
das Hollbruch' einmal in Mailand für Eva gekauft hatte.
Eva hatte es vergessen. Sie vergaß immer ihre Seiden-

tücher, dachte er mit einem zärtlichen Vorwurf und
steckte das Tuch in die Tasche. Dann ging er aus dem
Zimmer, wie man ein Sterbezimmer verläßt und begab
sich in den Garten, aber er hielt es hier nicht aus. Der
Garten war wie ein Vorwurf. Hollbruch flüchtete zum
See und begann einen langen Spaziergang, der ziellos in
den Abend führte. Es war schön und besänftigend, lang-
sam dahinzuwandern und mit Gedanken zu spielen, für
die man keine Rechenschaft schuldig war.

Als Hollbruch nach vielen Stunden heimkam, war er
müde und ruhig. Er saß friedlich rauchend auf dem Bai-
kon und betrachtete das anmutige Bild, das Eva so ge-
hässig «Gegend» genannt hatte. Er konnte jetzt nüchtern
und ohne Abschiedssentimentalität über Eva nachdenken
und mußte, wenn er ehrlich zu sich selber sein wollte, zu-
geben, daß sie den einzig möglichen Ausweg gefunden
hatte. Sie war ein großartiger Kamerad, dessen Tapfer-
keit und Opferbereitschaft unvergleichbar waren, aber
die Frau, die er liebte und mit der er sich bis zum Tod
verbunden fühlte, war Dieten. Er war ihr in dieser stillen
Nachtstunde so nahe, daß ihm nicht der leiseste Zweifel
an ihrer Zusammengehörigkeit möglich schien. Niemals
konnte ein Mann wie Keridan diese Bindung für immer
zerstören. Aber es gab noch ein anderes Hindernis, das

Hollbruch und Dieten voneinander trennte. Das Geld?
Wenn Hollbruch daran dachte, begann sein Optimismus
welk zu werden. Dieten hatte ihn mit überzeugten Wor-
ten zu der Tat verführt, die sie nachher, offenbar von
Keridan beeinflußt, widerrief. Sie war von der Voraus-
setzung ausgegangen, daß Keridan ein Schieber war, des-
sen Geld zu unterschlagen ein entschuldbares Vergehen
bedeutete. Später schien sie davon überzeugt worden zu
sein, daß Keridan ein korrekter Kaufmann sei, der nicht
geschädigt werden dürfe. Aber niemals konnte Hollbruch
an die Korrektheit Keridans glauben. Der Verdacht, den
er von allem Anfang an gehabt und vor sich selber ver-
heimlicht hatte, war ihm durch die Entdeckung der
Rauschgifte in seinem Wagenreifen bestätigt worden.
Daß Keridan mit diesem heimtückischen Manöver in
irgendeinem Zusammenhang stand, war klar. Hollbruch
hielt es für durchaus möglich, daß Keridan zu der «O. S.

C. J.» gehörte, eine Annahme, die er freilich nicht bewei-
sen konnte. Wenn ihm der Beweis gelänge, ließe sich

Dieten davon überzeugen, daß sie mit Unrecht die Tat
widerrufen hatte, zu der ihr Instinkt geraten hatte.

Es wäre natürlich leicht und einfach, der Frau, die man
liebte, recht zu geben und das strittige Geld gehorsam
zurückzuerstatten, um so mehr da Hollbruch auf dieses
Geld dank seinem märchenhaften Erfolg mit den Jackson-
Schäuffelin-Aktien nicht angewiesen war, aber würde
dann seine Tat, wenn sie unentschuldigt bliebe, nicht im-
mer zwischen ihm und Dieten stehen und eine niemals zu
vernichtende Brutstätte der Bitterkeit sein?

Gegen diese Ueberlegung ließ sich nicht viel einwenden,
aber den Beweis zu erbringen, daß Keridan für die
«O. S. C. J.» arbeite, war eine Aufgabe, deren Schwierig-
keit Hollbruch nicht unterschätzte. Er sah in dieser Stunde
überhaupt keinen Weg, der zu irgendeinem Ergebnis
führen konnte, und entschloß sich, zu Bett zu gehen.

Er schlief sehr unruhig, verstrickte sich in Träumen, die
ihn zu laufen zwangen, einmal als Verfolger, dann wie-
der als Gejagter, und erwachte zerschlagen und müde.
Keinesfalls wollte Hollbruch noch länger in Lugano blei-
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ben, das von quälenden Erinnerungen erfüllt war, und
entschied sich dafür, sofort abzureisen, obwohl er nicht
wußte, wohin er fahren sollte, aber war es nicht gleich-
gültig, wo er auf Nachricht von Eva wartete? Er sprang
aus dem Bett und begann nach dem Frühstück einzu-
packen. Da er jetzt einen schönen großen Autokoffer be-
saß, ließ er das alte Köfferchen zurück, mit dem er von
Berlin abgereist war. Beim Aufräumen des Köfferchens
fand er seine alte Brieftasche, die mit Notizen und Adres-
sen vollgepfropft war. Nachdem er die unnütz geworde-
nen Zettelchen zerrissen und in den Papierkorb geworfen
hatte, stieß er auf das Bild Mira Keridans, das ihm Keri-
dan mitgegeben hatte.

Hollbruch betrachtete die junge Frau, deren Schönheit
ungewöhnlich war, und wurde jählings von einem Ge-
danken erhellt, der ihm den Weg wies. Es war nur ein
spielerischer Einfall, aber vielleicht war es möglich, mit
Miras Hilfe den Schleier zu lüften, der über den Geschäf-
ten Keridans gebreitet war.

Dr. Paul Hagemann
Die Schwierigkeit, die Bekanntschaft Mira Keridans

zu machen, überwand Hollbruch auf die plumpste Weise,
aber vielleicht verfangen in überschlauen Zeiten nur die
einfachsten Mittel. Er begann, Mira auf Schritt und Tritt
zu verfolgen, so daß er ihr unbedingt auffallen mußte.

Er war in einem eleganten Luzerner Hotel auf dem

Alpenkai abgestiegen und hatte sich als Dr. Paul Hage-
mann, Rechtsanwalt aus Hamburg angemeldet, eine
wohlbedachte Vorsichtsmaßregel, auf die er nicht wenig
stolz war. Die Villa Mira zu finden, war einfach. Das
schöne Haus lag auf dem Hügel und war von einem gro-
ßen Park umgeben. Die Tageseinteilung der jungen Dame
auszukundschaften, war ebenfalls nicht schwierig. Sie

schien eine begeisterte Autofahrerin zu sein, die jeden
Tag einen Ausflug unternahm. Gewöhnlich fuhr sie nach
dem Mittagessen mit ihrem Sportkabriolett davon. Wenn
sie schon vormittags das Haus verließ, dehnte sich der
Ausflug über den ganzen Tag aus.

Hollbruch stellte fest, daß Mira niemals Besuch erhielt
und abends stets daheimblieb. Es war nicht leicht zu be-

greifen, warum eine schöne junge Frau ein so einsames
und zurückgezogenes Leben führte. Was machte sie

abends? Vielleicht las sie, vielleicht hörte sie dem Radio
zu, jedenfalls langweilte sie sich ebenso wie Hollbruch in
seinem Hotel, in dem gegenwärtig außer ihm nur ein
altes amerikanisches Ehepaar wohnte, das übereingekom-
men zu sein schien, nicht mehr miteinander zu sprechen.

Mira hatte schon bei der ersten Begegnung, ohne den
Fahrer zu beachten, ihre Aufmerksamkeit dem schönen

Wagen geschenkt, dessen Schnitt ihre Bewunderung
erregte. Als sie am nächsten Tag den silbergrauen Wagen
hinter sich sah, hielt sie es für einen Zufall. Viele Autos
fuhren von Luzern nach der Axenstraße. Am dritten Tag
konnte sie nicht mehr daran zweifeln, daß sie verfolgt
wurde und fühlte sich beunruhigt, obwohl sie augenblick-
lieh ein reines Gewissen hatte. Als^ie im Spiegel das Ge-
sieht des Fahrers betrachtete, wurde sie wieder sicher. Der
Mann, der hinter ihr her war, sah sehr gut aus und machte
nicht den Eindruck eines Menschen, der den Auftrag hatte,
sie zu beobachten. Außerdem pflegten Spitzel nicht in so
herrlichen Wagen herumzufahren. Aber trotz diesen Er-
wägungen blieb in Mira ein Rest von Nervosität zurück,
der nicht zu beseitigen war. Was wollte dieser Mann von
ihr? Hatte er nichts anderes zu tun, als sie auf ihren Fahr-
ten zu begleiten? War er ein Verrückter? Auf den Ge-
danken, daß der Verfolger ein schüchterner Anbeter sein

könnte, kam sie nicht, denn sie war eine skeptische Frau,
die genau wußte, daß heute Männer um einer Frau willen
sich nicht so große Mühe machten.

Nichtsdestoweniger mußte Mira während des ganzen
Abends an den Mann im silbergrauen Auto denken, der
nicht wie ein Italiener aussah, obwohl sein Wagen eine
Mailänder Nummer trug.

Am folgenden Nachmittag, als der Wagen Hollbruchs
wieder hinter ihr her war, beschloß Mira, eine Aufklä-
rung zu verlangen. Sie hielt in einer der letzten Kehren
des Brünigpasses plötzlich an, so daß auch Hollbruch
bremsen mußte und fragte unfreundlich: «Wollen Sie mir
nicht sagen, warum Sie mich verfolgen?»

Hollbruch stieg aus, als habe er auf diese Frage ge-
wartet, trat zu Miras Wagen und antwortete lächelnd:

«Das will ich Ihnen gerne sagen, gnädiges Fräulein.
Gestatten Sie, daß ich mich vorstelle. Dr. Hagemann aus
Hamburg. Wenn ich hinter Ihnen hergefahren bin, so

geschah es in der Hoffnung, daß Sie eines Tages eine
Panne haben würden.»

«Das ist recht angenehm, einen Mann hinter sich zu
wissen, der einem eine Panne wünscht.»

«Nur eine ganz kleine und ganz ungefährliche Panne,
gnädiges Fräulein.»

«Warum soll ich denn eine Panne haben?»
«Damit ich die Gelegenheit habe, Ihnen meine Dienste

anzubieten und Ihre Bekanntschaft zu machen, gnädiges
Fräulein.»

Sie lachte amüsiert.
«Eine komplizierte Sache!»

«Kompliziert nur deswegen, weil Sie einen sehr guten
Wagen haben und ausgezeichnet fahren, gnädiges Fräu-
lein.» (Fortsetzung folgt)
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Bilanz eines Bergbauern
am Jahresende:

Ovomaltine ist in Büchsen zu Fr. 2.- und Fr. 3.60, der neue
praktische Schüttelbecher zu Fr. L- überall erhältlich.

Dr. A. WANDER A-G, BERN

Die Gebirgshilfeaktion will hier bessere Verhält-
nisse schaffen. Sie bezweckt besonders :

Förderung der Selbsthilfe

Erhaltung der Existenz der Bergbauern

Bekämpfg. der Entvölkerung der Gebirgsgegenden

Erhaltung der Schweiz. Eigenart und Kultur

Um die breiteste Oeffentlichkeit für das Werk zu
interressieren, wurde die

Gebirgshilfe - Lotterie
geschaffen. Unzählige Tausende haben bereits Lose

erworben Und Sie

Jeder Schweizer und jede Schweizerin mache um
des Zweckes willen mit.

Große und unzählige Treffer winken. Alle größeren
Treffer liegen bei der Urner Kantonalbank zur
Auszahlung bereit.

Itospreis nur Fr.
Zehnerserie Fr. 20.— mit garantiertem Gewinn

Auszug aus der Gewinnliste :

Ein Treffer à Fr. 80000.—, ein Treffer à Fr. 40000.—,
ein Treffer à Fr. 20 000.—, zwei Treffer à Fr. 5000.—

fünf Treffer à Fr. 2000.— etc. etc.

Total Fr. 400000.— Bargewinrie; total 51 680 Treffer

Bestellen Sie sofort Lose ohne zu warten

M«ht verwechseln mit
der Mythen-Lotterie

öffentliche Verkauf ist nur in und nach den Kantonen Appenzell, Basel-

It und -Land, Genf, Glarus, Luzern (Geschäftsstelle), Ob- und Nidwal-
Solothurn, Schaffhausen, Schwyz, Tessin, Uri, Wallis und Zug gestattet

OVOMAITINE-KALT-
EIN LABSAL

OVOM/IUJXNE
' gewährleistet
gesundes Gedeihen!

Bestelladresse :

Schwei«. Gebirgshilfe-Lotterie,
Geschäftsstelle Theaterstraße 1,
Luzern

Der Eintritt in die Schule stellt an den jugendlichen
Organismus grössere Anforderungen als man ge-
meinhin annimmt. Um dem Unterricht von Anfang
an folgen zu können - und von den ersten Schul-
jähren hängt so vieles ab - müssen die Kinder
gesund und gut genährt sein.
Geben Sie Ihren Kindern Ovomaltine! Ovomaltine
enthält in hochkonzentrierter Form die wertvollsten
Nährstoffe aus Malz, Milch, Eiern - und nur diese,
ohne verbilligende Zusätze.
Ovomaltine schmeckt herrlich und wird von Kindern
sehr gerne genommen.

Einzahlung aufPostcheckVlI 6392, Luzern
oder auf Wunsch Nachnahmesendung. Bei

der Bestellung Nr. 117 angeben. Für Porto
40 Cts. beifügen, für Zustellung der Ge-

winnliste nach der Ziehung 30 Cts. extra.

Diskreter und rascher Versand
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